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Vom Landtage. 


Abgeordnetenhaus. 11. Sitzung vom 
1. Sepiember.] (Schlutz.) Abg. Dr. Michaelis 
(für den Commiſſionsantrag): Es iſt mir 
peinlich, heute das Wort nehmen zu müſſen in 
der Bekämpfung eines Theiles meiner politi— 
ſchen Freunde. Aber wenn wir uns gegens 
wärtig halten, daß wir einig ſind in dem Zicle 
der Größe unſeres Vaterlandes, und daß nur 
über die Wege zu demſelben verſchiedene Mei— 
nungen vorwalten fonnen, jo wird daraus Kei— 
ner den Anlaß zur Verketzerung des Anderen 
entnehmen. Dann aber wende ich mich an die 
Herren auf jener Seite des Hauſes (der Rech— 
ten) und rufe Ihnen zu: Wenn wir auf die 
unmittelbare Erfüllung unſtrer Forderungen 
verzichten, wenn wir den prinzipiellen Streit 
fur jetzt zu vertagen geneigt find, fo baben 
wir auch von Ihnen zu erwarten, daß Sie im 
Intereſſe des Friedens, im Jutereſſe dis Vater— 


landes von den Doctrinen ablaſſen, in welche 


Sie im Verlaufe eines ſcharfen Parteikampfts 
ih vertieft haben. Wir müffen erwarten und 
verlangen, daß die Prinzipien der inneren 
Staatsverwaltung aufgegeben werden, mit wel— 
chen Preußen auf die Dauer nimmermehr die 
ihm zugefallenen großen Aufgaben erfällen kaun. 
Meine Herren, meine Freunde und ich ſind, 
indem wir für den Commiſſionsvorſchlag zu 
ſlimmen uns entſchloſſen, von der Erwägung 
ausgegangen, daß eine verfaſſungsmaͤßige Re— 
gierung ſich nicht fo raſch durchkaͤmpft, wie 
eine Verfaſſung, daß der Conflikt ausgebrochen 
iſt unter ganz anderen Verhältuiſſen, als augen: 
blicklich vorwalten, und daß eine Fortſegung 
des Kampfes auf den alten Grundlagen un— 
möglich iſt. Wir ſind durchdrungen von der 
Ueberzeugung, daß wir Preußen und Deutſch— 
land am beſten dienen, daß wir die verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte unſeres Volkes am beiten wah— 
ren, wenn wir activ tbeilnehmen an dem ſtaat— 
lichen Leben. Meine Herren, nicht das Ver⸗ 
trauen auf die Staatsregierung hat uns gelei⸗ 
tet, ſondern das Vertrauen auf uns ſelbſt, 
auf dieſes Haus, auf das preußiſche Volk, auf 
die Unveräußerlichkeit unſerer Rechte. Brechen 
wir den unſeligen Streit in dieſem Augenblick 
ab; wenn wir dieſes nicht thun, meine Herten, 
fo wird er verewigt, verewigt durch unſere 
Schuld! (Mehrſeinges Bravo.) f 
Abg. Wagener⸗Neuſtettin (für den Com: 
miſſtonsautrag): Meine Herren! Ich conſtatire 
itt patriotiſchem Schmerze, daß ſelbſt die neu: 
eſten Ereigniſſe, die Erfolge, die alles Erwar⸗ 
ten und alles Hoffen üderſtiegen haben, nicht 
im Stande geweſen find, die Gegner unſerer 
Regierung dahin zu bringen, daß ſie endlich 
den Männern, deren Energie ſie dieſe Erfolge 
verdanken, ohne Klauſel und Vorbehalt den 
Dank auszuſprechen, im Stande ſind. (Bravo 
techis.) Es iſt das ein Schaden für ſie ſelbſt, 
und ich conſtatire, daß nur diejenigen von den 
früheren oder bisherigen Partrigenoſſen die 
Situatien richtig zu würdigen verſtehen, welche 
die ideale Rolle des politiſchen Menſchen aufs 


"gehoben, um ſich praktiſch an den Aufgaben 
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Fünfter Jahrgang. 


Verantwortlicher Redatteur: Hermann Engel in Inowraclaw. 


der prrußiſchen Monarchie in dieſem weltges 
ſchichtlichen Augenblicke betheiligen zu können. 
(Bravo.) Hat der Abgeordnete für Mannde 
feld noch nicht erblickt, daß heute der immer: 
grüne Lorbeer dort in, wo er noch vor vier 


Monaten das Kainszeichen ſuchte. (Bravo 
rechts.) Wenn Sie ſolche Thatſachen, wie 


wir fie erlebt haben, ignoriten wollen, jo kön— 
nen Sie nicht den Anſpruch erheben, praktiſche 
Staatsmänner zu fon. Meine Herren! Wir 
haben bei Gelegenheit der Adrebberathung ge 
zeigt, daß es uns um eine aufrichtige Verſtan— 
digung, um einen Abſchluß des Konflikts zu 


thun iſt, der das politiſche Leben unſerts Staa- 
Wir ſind entgegen⸗ 


ies in der Schwebe hält. 
gekommen, ſowert es möglich war, und wir 
werden auch heute Ihnen wiederum den Be— 
weis liefern, daß wir unſere Verſohnung da— 
durch bekräftigen wollen. indem wir es vermeis 
den, alle Phaſen des Streites wieder hervor: 
zuführen. Wir hallen einfach den Grundſatz 
ſeſt, daß bei Gegenſagen überhaupt eine Ver— 
föhnung unmöglich is, und ich glaube deshalb, 
daß tine Verſöhnung nur auf den Boden der 
Thatſachen, die uns aufgedrungen und aufge: 


zwungen find, durch die Ereigniſſe der Weltge⸗ 


ſchichte felbit, zu finden iſt. Man hat geſagt, 
daß die rechte Seite des Hauſes wenig Stun kur 
weltgeſchichtliche Aufgaben habe. Ich denke, 
was ſeit den letzten drei Monaten geichehen iſt, 
it von großer weltgeſchichtlichen Bedeutung 
und weil die Herren das fübien, daz es auf 
die Weltgeſchichte einwirkt, ſcheint ts, daß ſie 
deshalb wenig davon wiſſen wollen. Meine 
Herren, wer hat denn dieſe neue Weltgeſchichte 
gemacht? Haben Sie dieſelbe gemacht? (Uns 
ruhe.) Haben Sie die kriegeriſche Begeiſterung 
etwa durch den Budgeiſtreit ins Leben gerufen 
oder den Krieg durch Ihre Friedensadreſſen er⸗ 
leichtert? Warum alſo den Vorwurf gegen 
uns, daß wir keine neue Weltgeſchichte machen 
wollen? Wir fordern Sie desbalb auf, ſich 
mit uns auszugleichen, ſich mit uns zu ſtellen 
auf den Boden der geſchichtlichen Thatſachen, 
weil wir gemeinſchaftlich preußiſche Geſchichte 
machen wollen, um in Preußen die pollitiſche 
Reſerve der Armee zu bilden, deren mit Blut 
geſchriebene Adreſſen das Haus nicht ungeſtraft 
wird überſeben und vernachläſſigen dürfen. 
(Bravo!) Der Redner vor mir bat geſagt, 
daß es leider richt geiban ſei mit den Ein⸗ 
drücken; aber bei aller Ausfuͤbrlichkeit und Weit⸗ 
ſchweifigkeit deſſen, was wir gehört haben, 
haben fie die einzig wichtige Frage nicht auf, 
geworfen und nicht beantworten, nämlich die 
Frage: was denn aus uns werden wird, wenn 
die Indemnitat verworfen wird. Mir ſcheint 
das ine ſehr wichtige Frage zu fein, und ich 
möchte wuͤnſchen, daß wir Alle uns auch die 
Conſequenzen dieſes Nein klar machen. Hier 
handelt es ſich ferner nicht um ein Mi— 
niſterverantwortlichkeusgeſetz, ſondern um Ber 
ſeitigung des Couflikts. Verweigern wir die 
Indemnität, fo geruthen wir in einen viel 
ſchwereren Conflikt, deſſen Ende ich nicht abzu⸗ 
ſehen vermag. Die Regierung bietet nicht aus 
Schwache die Hand zur Verſöhnung, die wir 
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nicht ausſchlagen dürſen. Wir werden für das 
Geſetz ſtimmen, aber wir acteptiren nicht die 
Motive zu dem Entwurſe. 

Abg. Harckort will die Andemnität 
unter gewiſſen Bedingungen ertheilen. 

Abg. Löwe befürwortet die Indemnitäts⸗ 
ertheilung. Der Vorredner bat die Indemniiat 
auf das ganze Regierungsſyſtem ausgedehnt, 
während wir es nur mit der Indemmitat fir 
gemachte Ausgaben zu thun haben. Das iſt 
der ganze Unterſchied, warum er gegen die Sn: 
demnitat ſtimmt, wie wir es für möglich bals 
ten, für dieſelbe uns auszuſprechen. Ich ſage: 
möglich; ob zweckmäßig, das iſt eine an 
dere Frage. Ich ſage nur vor Allem, da ß 
durch die Forderung der Indemmität der Rechts 
boden wieder hergeſtellt iſt, auf dem es allem 
moglich iſt, Finanzfragen zu behandeln. Iſt es 
unzweckmaßig, von dem wieder hergeſtellten 
Rechte Gebrauch zu machen? Die Ausfuͤh— 
rungen des Abgeordneten fuͤr Mannsfeld wa— 
ren intereſſant, belehrend und beſtechend, aber 
— wir leben eben nicht in Amerika. Wir 
konnen nicht ſagen, wir warten unſere Sache ab. 
Wir haben Nuchbarn, die uns das Marten un— 
moglich machen. Ich mache ven dem echte Ole: 
brauch wegen unſerer allgemeinen politischen Lage. 
Die Armeeſrage iſt und bleibt eine zu ſchlich— 


nur 


tende Frage. Den neuen Staal können wir 
nur bilden, wenn wir das Syſtem der preu— 


ßiſchen Armee durchfuhren. Harkort hat voll 
kommen Recht und ich muß gegen Herrn von 
Vincke von heute dagegen proteſtiren, daß die 
Thaien unſerer Landwehr ein Vertrauensvotum 
ſür dieſes Miniſterium ſind. Sie erniedrigen 
vollkommen unſer Volk, und daß die Armte 
troz dieſes Miniſtertums das Alles geleiſtet 
hat, das iſt der hechſte Ruhm, den dieſe hel— 
deumüthige Armee erworben. 

Ei Antrag auf Schluß der Geperaldts⸗ 
kuſſion iſt von dem Abg. Prinz⸗Hohenlohe ein: 
gegangen; er wird abgelehnt, ebenſo auch ein 
Antrag auf Vertagung. 

Der nächſte Redner iſt der Abgeordn. Dr. 
Virchow; er ſprich! gegen den Antrag der 
Commiſſion. Das Geſuch der Staatsregierung 
nach Indemnität geht nicht aus einem inne— 
ren, ſondern aus einem äußeren Bedürfniß der 
Regierung hervor. Ich bin dafür, der Regie- 
rung den Credit von 154 Millionen zu bewil⸗ 
ligen, aber nicht dafür auch die Indrinnudt 
zu ertheilen. Der Schluß des Conflikts liegt 
nach meiner Anſicht nicht in der Genehmigung 
des Indemnitätsgeſetzes, ſondern in der Wie 
derherſtellung des veriaſſungsmaͤßigen Zuſtan— 
des, d. h. des verfaſſungsmäßtgen Zuſtande⸗ 
kommens des Budgets. Ich erkenne vollſlän⸗ 
an, daß die Regierung einen nicht unerheblichen 
Schritt für das verfaſſungs mäßige Zuſtande⸗ 
kommen des Budgets gethan hat, allein das 
mit iſt noch nicht zur Genüge gethan, um den 
budgeiloſen Zuſtand zu beſeiligen. Die Regie 
rung bat ſich auf den Standpunkt der vollen⸗ 
deten Thatſachen geſtellt und bofft auf dieſe 
Weiſe bequem über alle beſtchenden Schwie⸗ 
tigleiten hinwegzukommen. Wie nd im Be⸗ 
griffe, einen großen Theil unſerer Wünſche, 


unſtrer Poffuungen auf dem Altar des Mater; Dr. Jacoby, v. Binde (Olbendorſ), Nichrlis, 


tandte niederzulegen; das ihun wir, um an 
der Verſöhnung mitzuarbeiten. Was erreichen 
wir dann mit dem Exiheilen der Indemnttät? 
Wir klagen ſie ja gar nicht an und können fie 
auch nicht anklagen, ſelbſt wenn ein Anklage⸗ 
Gefetz beſtände. Die Miniſter wollen aber nur 
rein vor dem Auslande dastehen. Theoretiſch 
mag unſer Standpunkt fur heute ſein, aber 
einmal kann doch die Möglichkeit einer Anklage 
eintreten und da wird es ſich um Anderes hans 
deln, als um Theoric. Der uns gemachte 
Vorwurf, wir wollten in der Negative verhar⸗ 
ren, iſt fo ungerecht wie kein anderer. Wir 
haben uns ſtets bemüht, poſitiv aufzutreten. 


Der Miniiterpräftdent Graf Bismarck. 
Die Regierung hat die Hand zum Frieden ge- 
boten, ſie wuünſcht guftichlig den Frieden, ſie 
wird ſich alſo jeden Eingehens auf eine retro« 
ſpective Kritik, ſei es ab'wehrend, ſei es an— 
greifend, enthalten. Wir haben ſeit Jahren 
mit mehr oder weniger Bitterkeit oder Wohl⸗ 
wollen gekämpft, ohne daß Einer den Andern 
überzeugt hane; es glaubte ein jeder, Recht 
zu handeln, wenn er ſo handelle, wie er that. 
Es wäre ja niemals ein Friedensſchluß bei 
auswärtigen Verwickelungen möglich, wenn mau 
darauf warten wollte, bis eine Anerkennung 
begangenen Unrechts erfolgte. Die Regierung 
wünſcht den Frieden nicht eiwa, weil ſie kampf. 
unfäbig iſt, im Gegentheil, die Fluth ging mehr 
zu unſeren Gunſten als vor Jahren; ſie waͤnſcht 
den Frieden, nicht um etwaigen künftigen Ans 
klagen zu eutgehen; ſie glaubt nicht an eine 
Auflage und glaubt nicht, daß wenn ſie anges 
klagt wäre, eine Verurtheilung erfolgen würde. 
Es ſind der Regierung ſchou gar viele Bor« 
würfe gemacht worden, der wegen Furchtſam⸗ 
keit wäre neu. Wir wuͤnſchen den Frieden um 
des Vaterlandes willen, das ihn mehr bedarf 
als früher; wir bieten jetzt die Hand dazu, 
weil wir den gegenwärtigen Moment günjtıg 
erachten. Wir bälten es früher gethan, wenn 
dieſer günſtige Moment ſchon früher eingelte— 
ten ware. Sie werden erkannt haben, daß die 
Regierung den Aufgaben, die ſie anſtreben, 
nicht ſo fern ſteht, als es hie und da ange— 
nommen wird; als auch Sie vor Jahren ge— 
dacht haben, nicht ſo fern ſtebt, wie das Schwei⸗ 
pen der Regierung über Manches, was ver 
ſchwiegen werden mußte, Sie zu glauben be— 
rechtigen konnte; ſie bietet die Hand, indem 
fie den Antrag der Commiſſion aunimmt, weil 
fie darin eine Bürgſchaſt dafür findet, daß die 
gemeinſamen Aufgaden auch in Gemeinſchaft 
mit Ihnen gelöſt werden. Dieſe Aufgaben ers 
ſtrecken ſich auch auf die Herſtellung beſſerer 
Zufände der inneren Verwaltung und regel⸗ 
mäßiger Verfaſſungszuſtande, an welche die 
Regierung aber nicht gehen kann, wenn ſie nicht 
der Gemeinſchaft mit Ihnen verſichert iſt. Wir 
müſſen auf beiden Seiten erkennen, daß wir 
demſelben Vaterlande mit demſelben guten Wil— 
len dienen, ohne an der Aufrichtigkeit des An⸗ 
dern zu zweifeln. 

Meine Herren! Die Aufgaben in der 
auswärtigen Politik find ungelöſt; die gläns 
zenden Erfolge der Armee haben nur unſeren 
Einſatz ind Spiel gewißermaßen erhöht. wir 
haben mehr zu verlieren, als vorher, doch ge— 
wonnen iſt das Spiel noch nicht; aber je feſter 
wir im Innern zuſammenhalten, deſto ficherer 
ſind wir, es zu gewinnen. 

Meine Herren! Man ſagt ſonſt: was das 
Schwert gewonnen, dat die Feder verſpielt. 
Ich wünſche, daß man nicht jagen möge: „was 
Schwert und Feder gewonnen, hat die Tribüne 
verſpielt.“ (Beifall.) 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird 
ernkitt, sögleich mit nur geringer Maſotuat 
abgelehnt, ein Antrag auf Vertagung der Des 
dafte aligenommen, und es erhalten das Wort 
iu persönlichen Bemerkungen: Abg. Rohden, 


m e ˙ i —— 


habe geſagt: 


Wagener. Schtuß 3 Uhr. 
112. Sizung vom 3. September]. Eroöff⸗ 
nung: 10% Uhr. Am Miniſtertiſche: v. der 


Heyid, v. Selchow und einige Regierangs Com- 
miffaxe. 

Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen 
publizirte der Präſident das Reſuitat der heute 
vorgenommenen Wahl der Commiſſion für das 
Penſionsgeſetz. 

Darauf wird in die Tagesordnung ringe: 
treten. Auf derſelben Recht die Fortſetzung der 
Berathung über die Indemnitäts-Voriage. 

Der erſte Redner iſt der Abg. Aſcheubach. 
Derſelbe erklärt, Daß er mit den Ausfuhrun⸗ 
gen des Abg. Michaelis ubereinſtimme. 
jeder Factor ber Geſetzgebung ſich ſeiner ſchwe⸗ 
ren Pflichten bewußt, ſo werde das allgemeine 
Vertrauen ſehr erheblich geſtarkt. Die Gegner 
der Vorlage mögen mit ihm den frohen fris 
ſchen Weg des Fortſchritts wandeln (Helter⸗ 
keit). Es wehe gegenwartig ein friſcher Wend 
durch die Welt! (Heiterkeit.) Wollen 
Gur Linken) im Hintergrunde bleiben, und nicht 
Theil nebmen an den Werken, welche die Na⸗ 
tion gegenwärtig ſchafft? Freilich die großen 
Ereigniſſe ſind wider ihren Willen geſchehen; 
Sie haben ſich als Eckſtein geglaubt, und ſind 
von der Nation bereins verworfen (Bravo!). 
Das iſt allerdings keine angenehme Sitauation. 

Abg. v. Hoverbeck: Er erkenne die jung— 
ſten großen Erfolge unſerer Armee gewiß an, 
aber er ſei entfernt von einer Machtanbetung, 


welche über die äußern Erfolge, die inneren 


Freiheiten opfert. Preußen ware verloren, 
wenn es lange auf einem ſolchen Wege wandle. 
(Bravo!) Der Ton der Rede des Herrn 
Miniſterpräſidenten ſei ein verſönlicher gewe— 
fon; auch er wolle verſuchen, ſo verfönlich als 
möglich zu ſprechen. Der Miniſterpräſident 
haze von einem Friedensſchluß geſprochen; 
darum handle es ſich aber nicht. Es werde 
vielmehr gefordert, eine Befteiung von der Ber: 
antwortlichkeit, von der Strafbarkeit für Ver- 
letzungen der Verfaſſung. Der Miniſterpraſi⸗ 
deut habe gejagt, er glaude nicht, daß bei einer 
Anklage das Miniſterium Yerurtgeiit werden 
wurde, Das ſei allerdings richtig, denn die 


Stellen beim Obertribunal würden von einem 


der Angeklagten beſetzt und wenn dies nicht 
ausreichru ſollte, jo gebe es auch noch zuver— 
läſſige Huͤlfsarbriter. (Zuſtimmung links. Oh! 
Oh! Pfui! Rechts.) Der Miniſterpräſident 
Mangel an Muth habe ihm noch 
Niemand vorgeworfen. Mangel an perſönli— 
chem Muth gewiß nicht, aber es gede noch 
einen andern Muth, welcher dem Volke alle 
Rechte und Freiheiten willig gebe, und dann 
von dieſem Volke im Innern, wie nach Außen 
unterſtüßt werde. Dieſen Muth vermiſſe er. 
Das, was Schwert und Feder vorübergehend 
errungen, das wolle er zu einer dauernden 
Errungenſchaſt machen, dadurch, daß dem Volke 
die volle Freiheit und das volle Recht gewährt 
werde. (Bravo.) 

Abg. Lasker: Die Regierung ſolle gegen— 
wärtig um deshalb von den Folgen des bud⸗ 
getloſen Zuſtandes befreit werden, weil fie ein— 
geſiehe, fie konne mit der Lückentheorie nicht 
auskommen. Es gebe drei Wege, dem Zu— 
ſtande abzuhelfen: die Strafe, die Guade und 
das Geſetz. Den erſten Weg wolle das Haus 
nicht, den zweiten könne es nicht gehen, den 
dritten wolle er beſchreiten, weil das Rechts: 
gefühl des Volkes befriedigt ſei. Der Kampf 
beruhte bisher darauf, daß man der Anſicht 
war, das Volk könne die Laſten nicht tragen, 
welche der Militair⸗Etat fordere, doch die Ge⸗ 
genwart zwinge ihn zu geſtehen, daß für ihn 
30 —50 Millionen keine Rolle geſpielt hätten, 
wenn er geahnt, daß die Sache ſo noch zur 
Entſcheidung kommen würde. Nur durch die 
Einigkeit könne man zur Freiheit gelangen. 
Gewähren Sie die Indemnität, ſo ſchließt der 


Sie 


Sei 


Redner, damit auf uns nicht das Epigramm 
Anwendung findet: ae oßen Moment dat 
das Jahrhundert geboren, Aber der große Mo⸗ 
ment fand nur ein kleinen Geſchlecht. 

Abg. Schul; (Berlin) ſpricht gegen die 
Indemnität. 

Miniſter des Innern Graf Eulenburg: 
Wenn die Regterung um Indemnitat bittet, 
ſo iſt ſie durchdrungen von dem Wunſche nach 
Entlauung von einer Verantwortlichkeit und 
von dem Wunſche nach Friedensſchluß. Was 
den erſten Punkt anbetrifft, ſo kann ich mir 
wohl erlauben, daran zu ermnern, daß ich 
vielleicht vor einem Jahre geäußert habt: mas 
chen Sie die Miltarorganiſatton nicht zu 
dem Punkte, an dem Sie Ihe Budgetrecht 
probiren wollen, und Ste werden jeben, 
daß wir nicht ſehr weit auseinander 
gehen. — Wir find und dewußt gewe— 
ſen, daß wir eine Focmverletzung begangen 
haben, fur welche wir Indemutat verlangen; 
wir hätten dits ſchon freüber gethan, wenn wer 
hätten hoffen konnen, dieſelbe zu erlangen. — 
Wir wollen keinen Waffenſtilltand. Vie Zu— 
ſicherung, die der Herr Miniſteroraſideut und 
ich Ihnen ertheilt, es ſollen die Praltujnarien 
für einen dauernden Frieden ſein. 

Ein Antrag auf Schluß der Discuſſion 
wird abgelehnt, und es »pricht demnächſt noch 
der Herr Abgeordnete v. Viuke (Hagen.) Der— 
je:be wit Junächſt dem Abgeordneten Schulte 
(Berlin) die Wiederſprücbe aus ſeiner heuti— 
gen Rede mit dem Progtamm der Fortſchruts— 
partei nach. 

Die Diskuſſion ward geſchloſſen. 

Ber der Abſtimmung wurde vom Com- 
miſſionsentwurf Artikel bumit großer Major 
tät, Mrtifel 2 mit 230 gegen 75, Artikel 3 
und 4 mit großer Maforität angenommen. 
Ebeuſo wurde das ganze Geſes angenommen. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag. 


Deutſchland. 

Berlin. Der Bruch zwiſchen dem Wi. 
niſterium Bismarck und der Kreuzzeitungs-Par⸗ 
tet wird jet noch uach Moglichkeit bemäntelk, 
allein er iſt unlaͤugbar volljogen. Er giebt 
ſich zu erkennen in der Bitterkeit, mit der die 
„Kreuzzettung“ dus Königreich Italien an— 
urcift, mit welchem das Miniſterium Bismarck 
ein Bünduiß ſuchte. Er giebt ſich zu erken⸗ 
nen in der Gehäſſigkeit, mit welcher die Preu⸗ 
bru freundlich geſinnten Männer in Sachſen, 
Heſſen u. ſ. w. ob ihres Abfalles von den aus 
geſtammten Fürsten in dieſem Blatte angegrif— 
feu werden. Ie eutſchiedener der Gegenſatz zwi 
ben den Beſirebungen Bismarck's und denen 
jener Pantei hervortritt, deſto vortheilbafter iſt 
es fün den Staat. Aus den Trümmern der 
alten Parteien wird eine neue konſervative und 
eine neue liberale Partei hervorgehen. Der 
Gegenſas von konſervativ und liberal ſoll und 
wird ſich nicht verwiſchen, aber beide Parteien 
werden ſich auf den gemeinſamen Boden des 
Vaterlandes ſtellen. Beide werden beſtrebt fein, 
die Größe und Macht Preußens über das Son— 
derintereſſe ihrer Partei zu stellen. Aus den 
dem preußiſchen Elemente neu hinzutretenden 
Landesdihtilen werden patriotiſche Manner, welche 
die Bitterkeit unſerer bisherigen Verfaſſungs⸗ 
kaͤmpfe nicht mit durchgekämpft haben, neu 
hinzutreten und auch ihre Krafte dem gemein- 
ſamen Ziele widmen. So bereitet ſich vielver— 
ſprechend der Prozeß einer neuen Parteibil— 
dung vor. 

Ju der Antwort, welche Se. Majeſtät der 
König am 25. Auguſt auf die Adreſſe des Ab⸗ 
geordnetuhauſes ertbeilt, ſagte Allerhoͤchſider⸗ 
ſelbe auch: „Wie erfreulich und erhebend es 
sei, daß gerade Preußen und Ec von der gött⸗ 
lichen Guade dazu auserſehen geweſen ſri, ein 
Werk zu vollenden, welches ſo Viele — auch 
ſein nun in Gott ruhender Königlicher Bruder 
erſtrebt, denen es aber nicht vergönnt geweſer 


ſo 


fei, die Verwirklichung ihres Strebens zu er⸗ 
eben!“ Wenn wer und Piele mit uns, er 
griffen ſind von der Pictät, mit welcher König 
Wilhelm in einem Augenblicke, wo ihn nur 
Jubel, Erfolge, Dank urd Zuverſicht auf eine 
glänzende Zukunft umgeben, ſeines unter ſchwe⸗ 
ren Prüfungen heimgegangenen Königlichen 
Bruders gedenkt, fo mahnen uns dieſe Worte 
aber auch, des Daukes nicht zu vergeſſen, dem 
die preußiſche Nation demjenigen ihrer Furſten 
ſchuldig in, der vom erſten Augenblicke ſeines 
Reglerungs Antrius an die neue Zeit einleis 
tete, aus welcher die gegenwärtigen. Erfolge 
überhaupt hervorgehen konnten, ja hervorgehen 
mußten, wenn das Jahr 1848 nicht gewalt— 
jam und lähmend jede regelmäßige und folge— 
rechte Entwickelung gehaͤmmt hatte! Konig 
Wilhelm weiſt uns ſelbſt auf dieſe Daukes— 
pflicht hin, und wahrlich, ſie ſollte bei jedem 
ehrlichen Freunde unſeres preußiſchen Vaterlan— 
des unvergeſſen ſein! Wie hat Friedrich Wil— 
helm IV gerungen und ſich gemüht, ſogar den 
Breſſeren und Verſtandiaſlen feiner Zeit begreif— 
lich, oder vielmebr annehmbar zu machen, daß 
Preußen größere Ziele zu verfolgen habe, als vor 
der Hand ein couſtitutioneller Staat nach damals 
landlaͤufiger, in Ftankreich eben 
Schablone zu werden, daß Preußen nicht allein 
in ſeiner Erbberechtigung das Reichsſchwert 
Deutſchlands führe, ſondern es auch in voller 
Wirklichkeit tragen und ſchwingen muſſe, 
daß eine Einigung der deulſchen Fürſten auf 
einer andern als gleichberechtigter Abſtimmungs— 
Baſis, — auf einer Basis reater Machtperhält— 
niſſe zu erfolgen hade. 

72 Oeſterreicher kommen auf einen Preu⸗ 
ßen! — wenigſtens gilt dies Verhältniß in der 
Gefangenſchaft, denn bei dem jetzigen Aust uſch 
der Gefangenen kommen 36,000 Oeſterreicher 
auf etwa 500 Preußen. 

Die Anzeichen mehren ſich, daß die Regie— 
rung euiſchloſſen ſcheint, die Hartnäckigkeit des 
Großherzogs vnn Heſſen auf ſich beruhen zu 
laſſen und Oberheſſen zu annectiren. Nach 
Berichten aus Frankfurt wäre die Annerion 
deſſelben ſogar ſchon beſchloſſene Sache. Was 
mit Meiningen geſchehen wird, iſ noch unge- 
wiß, doch würde keine Macht auch nur einen 
Rekruten marſchiren laſſen, denn Preußen ſich 
auch dieſes Ländchen einverleibte. Sack ſen 
ſcheint wirklich auf neue Verwicklungen zu ſpe— 
kuliren; es werden uns darüber aus Paris 
Andeutungen gemacht, welche es keineswegs 
unmöglich erſcheinen laſſen, datz Fronkreich offen 
für Konig Johann Partei nimmt. (22) 


Rußland. 


Peteroburg. Das „Journal de St. 
Petersbarg“ äußert ſich offizios über Rißzlanos 
Stellung zu den gegenwartigen deutſchen Ans 
gelegenheuen und über die Miſſion des Gene: 
ral⸗Lieutenants v. Manteuffel. Die ku rliche 
Regierung hit den neutralen Höfen vorgeſchla— 
gen, cine Betheiligung Europas zu verlangen 
bei der Prüfung der territorialen und politis 
ichen Veränderungen, welche das auf gemein— 
ſam unterzeichnete Verträge gegründete euro- 
paiſche Gleichgewicht erleidet. Dieſer Vorſchiag 
iſt von den andern Cabineiten nicht unterſtutzt 


worden. — Da das Prinzip der europäiſchen 


Solidarität fomit für jetzt verlaſſen worden iſt 
von denjelden Mächten, in deren Uebereinſtim- 
mung dieſe Solidarität weſentlich enthalten iN, 
jo hat die kaiſexlich ruſſſche Regierung ſich 
ihres Urtheils enthalten. Rutzlands Rechte 
als europaiſche Großmacht bleiben vorbehalten; 
Rußlands Action iſt frei. Rußlands nationale 
Intereſſen werden feine einzige Richtſchnur bilden. 

Von der polniſchen Grenze. Aus 
unterricht'ter Quelle wird mitgetheilt, daß das 
Central Comitee der demokratiſchen polniſchen 
Emigration eine Petition an den Kaifer Na- 
poleon beſchloſſen haben, worin er gebeten 
wird, die polnische Sache unter ſeinen beſon⸗ 


geſcherterter, 


deren Schutz zu nehmen und ſie auf die Ta⸗ 
gesordnung des nach der Meinung der Peten⸗ 
ten in Ausſicht ſtehenden eutopaiſchen Congreſ⸗ 
ſes zu bringen. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Wann endlich wird man 
aufhören, ſtaͤdtiſches Vieh die Friedrichsſtraue 
entlang (6 Mal täglich) auf die Weide zu 
treiben? Gicht es etwa nicht andere Neben- 
ſtraßen? 

— 7. Sitzung der Stadtperordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung vom 4. September] UAnweſend: 10 
Mitglieder; am Magiſtratstiſche: Herr Bürs 
ger Neubert. Nach der Eroffgung der Sitzung 
durch den Vorſitzenden wird. über den erſten Ge— 
genjtand, beireffend ein Prememotia des Magi⸗ 
ſtrats vehuls Beſchlußfaſſung, in welcher Weiſe 
den ſiegreich heimkehrenden Truppen ein feier— 
uber Empfang zu bereiten ſein wird, berathen 
und beſchliet die Verſammlung eine Commis 
ion, beſtehend aus den Herren: Regier.⸗Aſſ. 
Borchert, Kurtzig, Ekowski, Jableuski, Wallers— 
binnn, Kempke, Poplawek:, Weitke, Klemplnerm. 
Schmidt, Brumme, v. Schkopp und Stolz zu wäh⸗ 
len, welcht in Verbindung met dem Magiſtrat 
das Empfangs-Programm enzwerfen ſoll und 
bewilligt zur Deckung der Noten die Summe von 
300 Thirn. aus ſtäduſchen Mitteln. 

Der zweite Gegenſtand, beireffend den Ans 
trag des Gaſtwirih Kadew wegen Vetlänge— 
rung der Pacht der an der Montwy belegenen 
Wieſe Nr. 1 auf die Zeil vom 1. Januar 
1866 bis dahin 1873 für einen jahrlichen Zins 
von 3 Thlr. 20 Sgr. wird genehmigt. 

Der drinne Gegenſtand, beireffend das Ge— 
ſuch der Polizeikommeſſarins Frameft, wegen 
Belaſſung des Gehalts pr Monat September 
wird g nehmigt. 

Ueber den vierten Gegenſtand beſchließt 
die Verſammlung gegen den Landarmenfonds 
auf Erſtattung der Koſten für die Kur des 
Martin Hinz in Höbe von 9 Thlr. 20 Sgr. 
zu klagen. 

— Privatnachrichten zufolge trifft das hier 
in Garniſon geweſene Bataillon am Mittwoch, 
den 12 d. M. wieder ein. 

— Die Erneuerung der Looſe 3 Klaſſe 
muß ſpateſteus bis zum Freitag den 7. d. M. 
Abends 6 Uhr, gegen Vorzelgung der Looſe 
2. Klaſſe geſchehen. 

— Es dürfte gerade jetzt die Erinnerung 
an der Zeit fein, daß alle Eingaben Behufs 
der Erlangung von Invaliden-Benefizien Sei⸗ 
tens ehemaliger Soldaten zunaͤchſt an das 
Landwehr-Bataillon, in deſſen Bezirke der betr. 
Juvalide wohnt, gerichtet werden ſollen, und 
daun erſt der geregelte Juſtanzenzug für den 
Fall, daß der Beſcheid nicht zufriedenſtellend 
iſt, eingeſchlagen wecden kaun. Da nun öfters 
Schullehrer mit Abfaſſung der Eingaben von 
den Invaliden beauftragt werden, ſo ſind die 


mit der 
derlichen Belchrung verſehen worden, damit 
den Invaliden kein unnuͤtzer Aufenthalt und 
leine Weiterungen entſlehen. 


+ Sirzelno, 3. September. Geſtern be⸗ 


ging das Schlächtermeiſter Kar ſt'ſche Ehepaar 
Da 


die ſeltene Feier der goldenen Hochzeit. 
das Bevorſtehen derſelben nur wenige Tage 
zuvor kund wurde, fo beſchränkte ſich die Feſt⸗ 
lichkeit, nachdem die kirchliche Einſegnung ſtatt— 
gefunden und die Stadtverordneten Namens 
der Bürgerſchaft das würdige Jubelpaar be— 
glückwünſcht batten, auf ein gemüthliches Bei⸗ 
ſammenſein. Herzliche Tbeilnahme bethaͤtigte 
ſich von allen Seiten und das übercaſchie Paar 
ſchwamm, wie natürlich, in Thränen. Beide 
Gatten erfreuen ſich einer ſeltenen Rüſtigkeit 
und geben ihrer gewerblichen Thuͤtigkeit nach. 


erfor⸗ 


5 le lachowski, 
Schullehrer durch die Regierungen auf Anwei⸗ 1 


ſung des Unterrichtominiſters, 


Bromberg, 3. September. Von den 
Oeſterreichern, welche im bieſigen Garniſon⸗ 
Lazarethe lagen, ift der größte Theil heut nach 
dem Süden und zwar nach Oderberg geſchafft 
worten. Sie werden von dort aus in die Hei⸗ 
math entlaſſen werden. Jubelnd, mit Hochs 
und Hurrohd verließen fie unſern Ort. Freude 
blizte aus allen Augen, nur die zurüdgeblies 
benen Cameraden, welche ſich noch nicht im 
transpertablen Zuſtande befanden, ſahen trau⸗ 
ernd den ſcheidenden Genoſſen nach. Es mag 
ihnen, wie dem kranken Zugvogel zu Muthe 
geweien ſein, welcher den forteitenden Genoſſen 
mit ſehnſüchtigen Blicken folgt. 


Königsberg, 30. Auguſt. Die erſte te⸗ 
legraphiſche Depeſche mittelſt des transatlanti⸗ 
ſchen Kabels iſt hier vorgeſtern Vormittag an⸗ 
angelangt, nachdem fir den Weg von Amerika 
über deu Ocean bis nach Königsberg in ca. 
14 Stunden zurückgelegt harte. Dre Depeſche 
war — wie wir hören — an Herrn O. Petzke 
nerichtet, der auch auf gleichem Wege geant« 
wortet haben fol. Die Koſten eines Zeler 
gramms von 100 Buchſtaben betragen von hier 
aus bis Amerika 140 Thlr., und dafür wird 
noch nicht emmal die Gewähr übernommen, 
daß die Depeſche uberhaupt oder richtig an 
ihre Adreſſe gelangt, ſondern der Abſender muß 
im Gegentheil einen Revers unterſchreiben, daß 
er eine ſolche Gewäbrleiſtung nicht beanſprucht. 


Das Frauen⸗Comitee zu Ino⸗ 
wraclaw hat bei feinen Sammlungen zur 
Pflege fur Verwundete an baarem Gelde eins 
genommen 337 Thlr. 25 Sgr.; außer den vie⸗ 
len Gaben an Leinenzeug und Charpie; wojür 
wir hiermit den Gebern unſern freundlichſten 
und herzlichſten Dank ſagen. 

Von dem Gelde haben wir verwandt: 
An Er. Königl. Hoheit den Kronprinzen zur 
Gründung eines Invalidenhauſes 150 Thaler 
1 goldenes Armband und zwei Nadeln. An 
Naturalien, Porto, Verpackmittel und Inſer— 
tiond: Gebühr der Bromberger Zeitung 60 Thlr. 
25 Sgr. An 4 arme Landwehrfrauen und 
einen Verwundeten 17 Thlr. Bleibt 110 Thlr. 
über deren Verwendung wir feiner Zeit be— 
richten werden. 


Beiträge 


für unſere verwundeten Krieger eingegangen 
beim Local⸗Hülfs⸗Verein zu Strzelno. 
Fortſetzung. Fritz Karl, 20 Sgr. Tate 
ra in Gr. Jezory, 15 Sgr. Geſammelt durch 
den Lehrer Koscianski in Chrosno, 3 Tylr. 
15 Sgr. 8 Pf. Domainen-Rarh Jamrowski, 
2 Thlr. Maurermeiſter Stammer, 2 Thlr. 
Geſammelt bei der Grundſteinlegung zum Tburm 


an der evangeliſchen Kirche, 3 Thlr. 4 Sgr. 


6 Pf. Goll. Dehnke, 15 Sgr. Abr. Seelig, 
20 Sgr. Ponvorſteher Erdmann, 2 Thlr. 
Oberamtmann Wahnſchaffe, 5 Thlr. A. Ma- 
Thlr. Hoffmann. Apotheker, 3 
Thlr. Tamm, Kämmerer, 3 Thlr. J. Wit⸗ 
kowski, 5 Thlr. C. Mohr, 1 Thlr. Vogt, 
Steuer⸗Einnchmer, 1 Tblr. J Kuttner, 1 Thlr. 
J. Kayſer, 3 Thlr. Lehrer Lewek, 15 Sgr. 
Lehrer Spude, 15 Sgr. Kriſch, Fleiſcher. 10 
Sgr. Jacob Fabiſch. 10 Sgr. Biernacki, 
Briefträger, 5 Sgr. Pruͤſert, Poſtboie, 5 Sgr. 
Schröder, Conditor, 5 Sgr. Szeſzlewicz, Büt⸗ 
ger, 5 Sgr. Baßfreund 10 Sgr. M. Leſſer. 
10 Sgr. Fr. Markus, 5 Sgr. Fr. Hirſchfeld, 
5 Sgr. Fri. Wittenberg. 5 Sgr. Stefanski, 
Kontroleur, 5 Sgr. J. Zinſer, 5 Sgr. Bas 
def Lewin, 1 Thlr. S. Munk, 15 Sgr. W. 
Gembicki, 1 Thlr. J. Zadek Salomon. 1 Thlr. 
C. Tamm, 1 Thlr. L. Levin, Schneider, 5 
Sgr. Jakob Abraham, 15 Sgr. Dr. Ebers, 
1 Tolr. Auberli, 15 Sgr. J. Chapp, 10 Sgr. 
S. Löwinſohn, I Thir. Aud den Sammel- 
büchſen, 1 Thlr. 10 Sgr. 


ry, 1 Paket Charpie. 
Paket Wäſche. 

Summa der bis jetzt an den Huͤlfs⸗Berein 
zu Berlin für die Armee im Felde abgeſand⸗ 


An Verbandzeug. Gemeinde Neudorff 1 
U. Wolahemiti, 1 Paket Wäͤſche. 


Fritz 
Karſt, 1 Paket Wäſche. 


Tatera in Gr. Jezo⸗ 


ten Beträge incl. der 25 Thlr. von der Reſ⸗ 
ſourten-Geſellſchaft 249 Thlr. 6 Sgr. 6 pf 
nebſt 10 Colli Lazaretb⸗Gegenſtände. 

3. Goldſtandt, Rendant des Vereins. 


Anzeigen. 
— Ausverkauf 


im Greg er'ſchen Haufe. 
Die noch vorhandenen Beſtaͤnde der zur Izbicki & Ascher'ſchen Konkursmaſſe gehörigen 


S Manufactur⸗Waaren — 


und der zur Leiser Hirsch'ſchen Konkurs maſſe gehörigen 


Herren⸗- Garderoben = 
verkaufe ich, um damit ſchleunigſt zu räumen, zu herabgeſetzten Preiſen. 


E. Auerbach, Maſſenverwalier. 
In meinem Möbel-Magazin 


ſtehen einige Acht amerikaniſche 


Näh⸗JqMaſchinen 


von Grover & Baker 
billigſt zum Verkauf 


Joseph Levy. 


An langwierigen Krankheiten Leidenden n 
September in Inowraelaw (Balling's Hotel) von 8— 1 
Dr. Loewenstein, 
bomöopathiſcher Arzt aus Schwetz. 


—Sfrafunder S Spielkarten 


aus der Fabrik von T. Wegener in Stralſund ſind jetzt, wie auswärtige Blätter melden, die 
feinſten und haltbarſten Spielkarten und dürften dieſe, da ſie ſich durch gute Ausſtatlung und 
glattes kräftiges Papier, (welches nicht ſpaltet) vortbeilhaft auszeichnen, wohl auf keinem ries 
dantem Spieltiſche fehlen; beſonders empfehlenswerth ſind dieſe Spielkarten ihrer großen Hall. 
barkeit wegen für Reſſourcen, Caſino's und Gaſthäuſer. Lager von Stralsunder Spielkarien 
dieſer Fabrik hält Hermann Engel in Inowraclaw. T. Wegener in Stralſund. 


... . . —— — = 
Großer Ausverkauf U Beſtellungen 


von auf 


dann, Torten 2 

llend billigen Preiſen bei werden beſtens ausgeführt. | 
ei i 5 is Sandl Eine große Auswahl wohlſchmeckender 
ond A 5 Caffee, Thee: u. Chocolade⸗Backwaa⸗ 
e ren, täglich friſch, empfiehlt die Conditorei von 


Fr. Krzewinski. 


1 4 > 
werde ich Freitag, den 7. 
Uhr ärztlichen Ratb ertheilen. 


Gute wollene 


Z Leibbinden 
empfiehlt C. Auerbach 


1 
= 


E Schreibmaterialien 
verkaufe ich von heute ab zu herabgeſetzten 
Baarpreiſen. 


"=> Gute engliſche und deutſche Hermann Engel. 


Strickwollen 


in alllen Farben 


lt biligſt 
empfiehlt billigfi C. Auerbach. 


Die aſiatiſche Cholera, 
ihre Entſtehung, Verhütung u. erſie Behandlung. 


Dr. Koch's Mannbarkeitsſubſtanz, 
ein aus edlen Vegetabilien und Mineralien 
bereiteter Extract, bekaͤmpft ſyſtematiſch bei 
Jung und Alt die Geſchlechtsſchwächſe 
und beſeitigt fomit die unausbleiblichen Fol⸗ 
gen der Selbſtbefleckung, Ausſchweifung und 
ſyph. Anſteckung. 

Nur direkt vom Erfinder 
in Berlin, Belle-Allianceſtraße 4, 
[pr. Flaſche 1 Thlr. zu beziehen. | 


Ein Rathgeber für das Volk von einem 
praktiſchen Arzt. Preis 2 Sgr. 


Vorräthig bei Hermann Engel. 


d I N ID D. POIEN (NIT? 
empfieblt H. Ehrenwerth. 


To man 707 


Karten und Briefbogen 
zum Neuja bhrsfeſte 
Hermann Engel. 


Die heftigſten Zahnſchmerzen 


beſeitigen augenblicklich unfchlbar die berübmten 


Tooth-Ache-Drops 
Verkauf in Originalgläſern ä 6 Gr. 
in Inowraclaw dei Hermann Engel. 

Gebrauchsanweiſungen, Atieſte u. 
Brochuͤren werden gratio abgegeben. 


empfiehlt 


Theater in Inowraclaw. 
Bezugnehmend auf meine Annonce in vor. 
Nr. d. Bl. zeige ich hiermit ergebenſt an, daß 
ich den 19. d. M. mit meiner Geſellſchaft bier 
eintreffe, und die Vorſtellungen den 20. d. M. 
ibren Anfang nehmen. Die Abonntments⸗Liſte 
cireulirt durch den Colporteur Mendel Krisch 
und bitte ich um gütige, recht zahlreiche Ber 
theiligung. 
„Hochachtungsvoll 
August Mikulski, Tbeaterdircktor. 
conceſſionirt für die Prov. Poſen, z. 3. in Gueſen 


— Es iſt vielſeitig der Wunſch 
2 


ausgeſprochen worden, in hieſi⸗ 


ger Stadt einen Schach ⸗Club zu gründen. 
Alle Schachſpieler, welche demſelben beitreten 
wollen, werden erſucht, ſich zur näberen Be: 
ſprechung am Donnerſtag den 6. im Balling⸗ 


ſchen Lokale Abends 8 Uhr einzufinden. 


I. Wötz Wendlaudt. 
B. Goldberg. 


Der fruher angekündigte 


Heizer. 


Preußiſche Feldzug im Jahre 1866 


Nr. 1—3 à 1½ Sgr. iſt vorräthig bei 
Hermann Engel. 


N Snezial⸗Kreiskarten = 
vom Regierungsbezirk Poſen 
empfiehlt H. Ehrenwerth. 


Ein Geſchäftslokal nebſt 28 oh⸗ 
nung iſt in meinem Hauſe zu vermielhen. 
Alexander Heymann. 


1 Commis und 1 Lehrling 


der polniſchen Sprache mächtig, finden foiortiges 


Engagement in der Leinen- und Schnillwaa— 
renhandlung von Levin Chaskel. 


Handelsbericht. 
Inowraclaw, den 3. September. 
Man notirt für 
Friſcher Weizen 123—127pf. bunt 59—61 Thlr., 
127 180pf. bellbunt 61 —63 Thür. alles p. 85 P und, 
feine ſchwere Sorten über Notiz. 
Friſcher Roggen: 122—125pf. 38 bis 39 T. . 
Erbſen: Futter 37— 42 Thl. beſſere Qualität 46701. 
Gerfte: gr 33— 35 Thl., helle ſchwere 88 Thl. 
Hafer 24 Thl. vr. 1200 Pfd. 
Kartoffeln 1 Sgr. die Mebe. 
Bromberg 3 Septemder. 
Wer zen: alter ganz geſunder 60 — 66 Thl. feinſte Quali⸗ 
tät 1 — 2 Thl. über Notiz. weniger ausgewachſener 122 
127 pf. 48— 54 Thl. ſtark ausgewachſener 40 — 45 Tbl. 


Weizen, frifcher 124 —128pf. holl. 60—64 Thlr. 129 

— 130pf. hofl. 65 —68 Thlr. 

Ropgen 122— 125pf. holl. 41—42 Thl., 
Erbſen Futter 38 — 4 Thl. Kocherbſen 46—48 Thlr. 
Gr.-⸗Gerſte 38 — 40 Thi. feinſte Qualität 1—2 Thlr. 
über Notiz. 

Hafer 25 30 Sgr. pro Scheffel 

Rübfen und Raps ahne Zufuhr. 

Spiritus 15 ½ Thlr. zung 

Thorn. Agio des ruſſiſch.polniſchen Melden. wel 

niſch Papier 133 ½ ↄCt. Ruſſiſch Papier 133%, o.. 

Klein⸗Conrant 120 25 pCt. Groß Courant 11—12 ct 
Berlin. 3 Sepfeniber. 

Koggpen beffer loco 453), bez. 

Scpt.⸗Okt. 45%, bez Nov.-Dez. 45 ¼ bez. Frühjahr 447, br 
Spiriins beo 14 / Sept.-Ott. 14%, Aril- Mai 14 / 
Rüb öl Sevpt.-Okt. 12%, April Mai 12% 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 90% 
Umerik. 6% Anleihe p. 1892 77 ½ bez. 
Ru ſſiſche Banknoten 71½¼ bez. 
Staatsſchuldſcheine 85 bez. 

Danzig. 3 September. 
Weizen. Stimmung: lebhaft — Umſaß 60 Laften- 


— 


Oruck und Berg von Hermann Engel in netstat. 


